Das Hiittenwerk Laucherthal: Eine Rallye durch 300 Jahre Wirtschaftsgeschicht

AB 7: Soziale Frage - auch im Hiittenwerk Laucherthal (G-
Niveau)

Abbildung 1: Wasserbetriebener Hammer. Zeichnung aus cours de mécanique (1868) von
Charles DelaunayCharles Delaunay,
(https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Martinet_(machine).jpg), ,, Martinet
(machine)“, als gemeinfrei gekennzeichnet, Details auf Wikimedia Commons:
https://commons.wikimedia.org/wiki/Template: PD-old

Die Arbeitsbedingungen im Hiittenwerk
Laucherthal waren im 18. und 19. Jahrhundert
hart. Mitte des 19. Jahrhunderts galt fiir die

" Arbeiter eine tdgliche Arbeitszeit von fast 14
Stunden. Noch am Ende des 19. Jahrhunderts

. arbeiteten die Werksangehorigen von Montag bis
Samstag und kamen so auf eine wochentliche
Arbeitszeit von 60 Stunden. Besonders schwer
war die Arbeit in der Hammerschmiede. Der
ohrenbetdubende Larm der Himmer sorgte dafiir,
dass viele der Schmiede schwerhoérig wurden.

: Dazu waren die Schmiede, nur mit Holzschuhen
Abbildung 2: Das historische Hochofengebdude und einem langen, leinenen, bis zum Boden

des Hiittenwerks Laucherthal, von 1708 bis 1879 reichenden Hemd bekleidet, praktisch schutzlos
in Betrieb (Foto: Markus Fiederer, 2023) der Hitze des noch gliihenden Eisens ausgesetzt.

Im Laufe der Zeit verbesserten sich die Arbeits- und Lebensbedingungen. Seit 1827 verfiigte das
Laucherthal tiber eine eigene Schule fiir die Kinder der Arbeiter. 1857 wurde eine
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Betriebskrankenkasse gegriindet, ein Unterstiitzungsverein kiimmerte sich um die krankheits- oder
altershalber in den Ruhestand versetzten Arbeiter. Bereits seit dem 18. Jahrhundert wurden im
Laucherthal dartiber hinaus Werkswohnungen fiir die Arbeiter gebaut. Die Arbeitszeit sank
allmédhlich — heute betrédgt sie 35 Wochenstunden.

M1 Eugen Schnell, ein junger auszubildender fiirstlicher Beamter, lernt das Hiittenwerk
Laucherthal kennen und schreibt im September 1841:

,Fur besonders wichtig hilt man hier im Hiittenwerk die Beaufsichtigung der Arbeiter auch in
ihrem Privatleben sowie die Bestrafung, wenn die Arbeiter iiber die Strdnge schlagen. In dieser
Hinsicht herrscht hier eine vorbildliche Ordnung. Ich glaube aber, dass man diese Ordnung auch
erreichen kdnnte, wenn man zwar konsequent, aber menschlich gegeniiber den Arbeitern handelt.
Oft gibt es hier Klagen iiber groSe Harte und schlimme Strafen, die vielleicht nicht unbegriindet
sind. Auf alle Félle wére es sinnvoll, klare Bestimmungen iiber die Bestrafungsrechte der Beamten
zu erlassen. Auch sollte der Oberaufsicht regelmaRig ein Verzeichnis vorgelegt werden, welche
Strafen verhdngt wurden und warum diese Strafen verhdngt wurden.“

M2 Der bedeutende Hiittenfachmann Dr. Ferdinand von Steinbeis, damals oberster
wiirttembergischer Hiittenverwalter, antwortet ihm:

»otrenge Disziplin ist das wichtigste Prinzip fiir einen geordneten Hiittenbetrieb. Allen muss klar
sein, dass Hiittenwerke keine Anstalten fiir Menschlichkeit sind. Denn es ist nicht menschlich, einen
Arbeiter zu quélen, so wie z. B. ein Hammerschmied, wenn er mit heifem Eisen arbeiten muss, der
Hitze ausgesetzt und gequélt wird. Ich méchte auch gar nicht daran denken, dass Arbeiter frither
sterben, wenn sie mit giftigen Materialien im Hiittenwerk arbeiten miissen. Um aber Arbeiter im
Hiittenwerk dazu zu bringen, solche Arbeiten zu verrichten, muss Gewalt angewendet werden, zum
Beispiel mit der neunschwénzigen Katze. Jeder Arbeiter, der das nicht will, kann kiindigen und
gehen. Oder er kann bei den Beamten Einspruch gegen die verhdngte Strafe einlegen. Kein Arbeiter
kann sich also beklagen. Nur dort, wo mit militdrischer Strenge die Disziplin und Unterordnung der
Arbeiter erzwungen wird, wird ein geordneter Arbeitsablauf gewéhrleistet sein. Denn wie beim
Militdrdienst miissen sich in einem Hiittenwerk alle Beteiligten in das Ganze einfiigen. Niemand
darf einfach tun, was er will. Die Machtmittel der Beamten im Hiittenwerk einzuschrdanken, ware
deshalb ein groBer Fehler.“

Staatsarchiv Sigmaringen, FAS DS 92 T 9 NVA 16947

(vereinfachte Sprache und vereinfachter Text)

Worterklarung: Neunschwiinzige Katze: Ein Peitsche mit neun Stréngen
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Behandlung der Arbeiter: Was gibt Schnell zu beden-
ken? Ordne die Zitate (rechts) den Formulierungen
Schnells (links) zu.

»Es wird nicht kontrolliert,
wie die Beamten die Arbei-
ter bestrafen.”

~
»Das Werk wird erfolgreicher

sein, wenn zwei Dinge for die
Arbeiter gewdhrleistet sind:
Eindeutige Regeln, aber
menschliche Behandlung!”

-

LEsist nicht klar geregelt,
wie die Beamten bestrafen
dirfen.”

Die Arbeiter werden zu hart
behandelt und bestraft!”

Warum lehnt Steinbeis eine menschlichere Behandlung
der Arbeiter ab? Ordne die Zitate (rechts) den Formulie-
rungen des Hiittenfachmanns (links) zu.

JJeder Arbeiter hat das
Recht, sich zu beschweren.”

»Nur mit Gewalt kann man
die Arbeiter dazu bringen,
die harte Arbeit diszipliniert
zuverrichten.”

»Die Macht der Beamten
darf nicht eingeschrankt
werden!”

,Die Arbeiter sind doch
freiwillig im Hiittenwerk!”

LJeder Arbeiter muss wie
ein einzelnes Radchen im
Raderwerk funktionieren.
Ansonsten bricht Chaos
ausl!”

2Unmenschliche Arbeit
erfordertunmenschliche
Disziplin!”

Arbeitskreis fiir Landeskunde/Landesgeschichte an der ZSL-Regionalstelle Schwdbisch Gmiind




	AB 7: Soziale Frage – auch im Hüttenwerk Laucherthal (G-Niveau)

